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NO. 3% 


Bei der am l8ten d. Mts. in Berlin beendiaten Ziebung der Zten Klaſſe 
gyſter Königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel der Haupt Gewinn von 15,000 Thlr. auf 
No. 23,055; 1 Gewinn von 3000 Thlr. auf No, 1429; 1 Gewinn von 2000 Thlr. 
auf No. 72 375; 2 Gewinne zu 400 Tölr. fielen auf No. 8697 und 26,277; 
3 Gewinne zu 20 Tblr. auf No. 2.877 75,641 und 78 970; und 10 Gewinne 
zu 100 Thlr. auf No 3 56. 6985. 21,668. 27,020. 34,558. 59,019. 70,254. 
71,186 71,488 und 76 878. 


T Deutſchland. 


Stettin, den 15. April. Das erſte Bataillon unſerer Landwehr 
wurde geſtern von Sr. Exellenz dem General-Lieutenant v. Wrangel 
beſichtigt und defilirte daſſelbe demnächſt im Parsdemarfhe vorüber. 
Die Haltung dieſes nur wenige Tage verſammelten Batailons war be- 
wunderungs würdig, und lehrte uns einfehen, daß unſere militäriſche 
Verfaſſung uns volles Zutrauen einzuflößen berechtigt. 

Die erſte und dritte Kompagnie dieſes Bataillons wurde heute mit 
dem Dampfſchiffe und einem angehängten Oderkahne nach Swinemünde 
eingeſchifft. Unſer würdiger Major Köhler hätte leicht bei dieſer Ein ⸗ 
ſchiffung fein Leben verlieren können, indem das Brett, auf welchem er 
ſtand, ausglitt und er mit demſelben ins Waſſer ſtürzte. Glücklicher 
Weiſe wurde aber feine ſofortige Rettung bewerkſtelligt. 


Stettin, vom 15 April. Aus Swinemünde meldet man, daß am 
12. Abends außer der bereits gemeldeten noch zwei andere Dägiſche 
Fregatten in Sicht waren, welche, vor dem Hafen kreuzend, Leuchtkugeln 
und Raketen aufſteigen ließen. Bürger und Mili-är bewachen, um einer 
Landung der Dänen vorzubeugen, Tag und Nacht bewaffnet den Strand 
und auf den Moolen find Geſchütze aufgefahren. — Geſtern war nur 
noch eine der Fregatten in Sicht und, wie es ſcheint, haben ſich die bei⸗ 
den andern entfernt. 5 

Berlin, vom 11. April. An den Straßenecken iſt beute ein mit 
großen Buchſtaben gedruckter Aafruf zur Ausrüſtung eines Berliner 
Freicorps gegen die Dänen angeſchlagen. Bei dem zu dieſem Eade 
gebildeten Comitee find bereits viele Meldungen fo wie andererſeite 
auch Geldbeiträge und Munition eingegangen. — Der Furſt Lichnowoky 
hat während feines gegenwärtigen Hierſeins viel mit den arbeitenden 
Klaſſen, beſonders aber mit den Kattundruckern verkehrt, denen derſelbe 
ein treuer Rathgeber zu ſein ſchien. 


Provinz Poſen. Unterm 11. April iſt von dem kommandiren⸗ 
den General des 5ren Armee⸗Corps folgendes Manifeſ publizirt wor 
den: „Indem ich mich in den nachfolgenden Zeilen über die Verhält- 
niſſe ausſpreche, welche durch die letztsergangenen Zrirereigniffe ſich im 
Großberzogtham Polen entwickelt haben, genüge ich der Pflicht, „frei 
und offen der Welt gegenüber die Haadlungsweiſe darzulegen, welche 
ich bis jetzt berbachtet habe. In Aogelegenhriten, deren Bedeutung 
das Auge von Europa auf ſich lenkt, hat das Publikam einen Anſpruch, 
nicht nur die Begebenheiten, fondern auch deren rechtlichen Motive ken ⸗ 
nen zu lernen. Es wurde überflälfig frin, über die Entſtehung und die 
Zwecke der neueſten Polgiſchen Schilderhebung ſich aus ulprechen; fie 
iR der ins Leben getretene Entwurf der Verſchwörung, welche durch die 
Verhandlungen des Polen⸗Prozeſſes im vorigen Jahre eine umfaſſende 
Publizität gewonnen hat. Die in jenen Prozeß verwickelt geweſenen 
Perſonen, welche durch die großmüthige Fürbitten Berlins vor kurzem 
durch die Königliche Gnade aus ihrer Haft befreit wurden, ſtehen ſetzi 
gegen uns unter den Waffen! Wenn auch das in Deutſchland lebendig 
erwachende nationale Vewußtſein für die Poluiſche Nationalitat leb 
bafte Sympathieen äußerte, fo durften die Polen ſich dadurch doch auf 
keine Weiſe berechtigt halten, die geſetzliche Ordnung ia der Provinz 
zu zertrümmern und regellofe Gewalten zu entfeffeln, das Eigentham 
und die Perſon der Deutſchen und jüdifchen Ber bikerung, die ihnen der 
Zahl nach ziemlich — der Berechtigung nach aber völlig gleichnebt, zu 
gefährden. Eine ſolche Ayflöſung der geſetzlichen Ordnung iſt um fo 
weniger zu rechtfertigen, als Se. Mafeſtät die König die Rrorganifatien 
des Großherzogthums Poſen im nationalen Siane angeordnet hat und 
die geeigneten Schritte zur Verwirklichung dieſes Befehls bereits gethan 
wurden Dieſe jeden wahrhaften Palrieten und die ganze gemäßigte 
Polgiſche Partei befriedigende Maßregel genügt der radikalen Parten 
nicht; fie ail mit der Waffe in der Hand ihre Pläne verfolgen. Viele 
Spezialitäten in Betreff der geſetzloſen Handlongsweiſe der Revofutiond 
Partei und der maßloſen Uebergriſſe ihrer Führer werden dem Publikum 
durch die Preſſe bereits bekannt geworden fein; fir find au zahlreich, 
als daß der Umfang dieſer Zeilen ihre Mittheilung gefattere. Ich 
darf jedech nicht verſchweigen, daß überall da, wo die bewaffnete Macht 


Sonnabend, den 15. April 1848. 


nicht gegenwärtig fein konnte, die Königlichen Behörden abgeſetzt und 
in ihrer Thätigkeit völlig gelähmt und vertrieben wurden. Unſere Adler 
find in den ganzen repoltirten Landestheilen herabgeriſſen, an vielen 
Orten beſchimpft und in den Koth getreten worden, die öffentlichen 
Kaſſen find mit Beſchlag belegt, Königliche und Privat⸗Perſonen ge⸗ 
hörige Gelder, welche mit den Poſten verſendet wurden, find geraubt, 
Briefe warden dielfach erbrochen, mit dem Siegel der Polniſchen Co⸗ 
mitc's wieder geſchloſſen und, mit deren Atteſt verſehen, weiter geſande, 
andere unterſchlagen, Eſtafetten ſind aufgehalten und ihrer Depeſchen 
beraubt worden. Verletzungen des Eigenthums, beſonders Plünderun⸗ 
gen und Mißhandlungen der Jaden, find in Dörfern und Städten 
häufig vorgekommen. Neben allen dieſen Geſetzwidrigkeiten warden 
durch das ganze Land Kriegsrüſtungen gemacht: die Tagelöhner und ein 
Theil der befiglojen Beoölkerung find durch Ueberredung, durch Zwang 
und Drohung, ſogar durch die trügeriſche Vorſpiegelung: „Daß ein 
König von Preußen nicht mehr exiſtire, Polen frei erklärt ſei, ver« 
anlaßt, die Senſe zur Hand zu nehmen. Man hat überall Freitrapps 
gebildet, welche mit Büchſen und Jagdgewehren bewaffnet ſind, man 
dat von den Gutsbeſigern und den Bauern mit Gewalt Pferde requie 
rirt und eine mit Lanzen bewaffnete Kavallerie gebildet. Es war mög⸗ 
lich, vereinzelte grobe Exzeſſe bis jetzt zu überſehen, indem man dor⸗ 
ausſetzte, daß die Comité's — welche ſich indeß gegen Geſetz und Recht 
wie legale Regierungs⸗Kommiſſiogen benahmen — nicht überall im 
Stande ſein mochten, das aufgehetzte niedere Volk zu bändigen, vielleicht 
auch ihre eigene aagemaßte Stellung und die politiſche Lage des Lan⸗ 
des mißoerſtanden halten, aber die Bewaffgung des Landes wurde fort- 
dähtend mit raſtloſem Eifer betrieben und nahm einen drohenden 
Charakter an. Man ſchrieb drückende Lieferungen aus, man forderte 
eine halbjährige Grundſteuerzahlung im voraus. Die Uebergriffe, welche 
man ſich erlaubte, fingen an, ſich der Underſchämtheit zu nähern, denn 
man ſchamte ſich nicht, in Poſen ſelbſt ein Bataillon und eine Eskadron 
zu bilden und öffentlich unter den Augen der Garniſon zu exerziern. 
— In letzterer Zeit wurden kleinere Kommandos, welche entſesdet 
waren, mit den Waffen in der Hand angegriffen und einzelne Sol⸗ 
daten durch meuchleriſchen Ueberfall ermordel! — Unter ſolch n Um⸗ 
ſtäuden war es aatürlich, daß eine heftige Reaction von Seiten der 
Deutſchen Beoölkerung eintrat. Beſorgt für ihre gegenwärtige und zu⸗ 
kunflige Lage, verband ſich dieſelbe unter einander und mit einem gro⸗ 
Ben Theil der grundangeſeſſenen Polniſchen Bauern und Bürger, die 
unter keiner Bedingung ſich don Preußen trennen wollen. Dieſer kern⸗ 
hafte und zahlreiche Theil der Polniſchen Bevölkerung der Prooinz 
ſurchtet fogar die Reorganiſation und mit ihr — freilich ohne Grund 
— die Wiederkehr der früheren verhaßten Zuſtände unter dem Einfluß 
des Adels. Das Publikum kennt bereits einen Theil der energiſchen 
Proteſte, welche in dieſer Beziehung laut geworden find. Die lange 
Nachſicht, welche mau der Inſurrection ſchenkte, um die Leidenſchaften 
fig beruhigen zu laſſen, har nur dahin geführt, der eraltirten Partei 
weiteren Spielraum und ein bemerkenswerthes Uebergewicht über die 
gemäßigte partei zu gewähren. So war es dahin gekommen, daß ein 
Ausbıuy der F indſeligkeiten zwiſchen den Deuiſchen und der bewaffne⸗ 
ten Polnischen Jeſurrection nur mit Mühe von den beſonnenen Man⸗ 
nern, welche die Leitung der Deutſchen Volks derſammluagen übernom⸗ 
men haben, zurückjehalten worden. Aber der Bürgerkcieg mit feinen 
entjeglihen Folgen drohte auszubrechen. Dieſe Folgen würden um fo 
ſcherckuicher geweſen f in, als die Geiſtlichkeit von den Kanzeln, von den 
Stufen des Altars herab durch fauatiſche Reden das Volk zum Kampfe 
für die Sache der heiligen katholiſchen Religion und gegen die Preu- 
che Regi rung zu niflammen bemüht war. Sie hat die Fahnen ger 
weiht, denen die Schaaren der Senſeamänner folgen ſollen. Sie hat 
an mehreren Often ausgeſpreagt: „Es feien Geiſtliche ermordet, und 
man wolle die Polen zwingen, evangeliſch zu werden, um das getäuſchte 
Landoolk in Wurh zu ſezen. Die mahnende Stimme, wel de ich, um 
zu beruhigen und zu verſöhnen, ſo oft erhoben hatte, verhallte ohne alle 
Wirkung auf die feindliche Partei, und eine friedliche Löſung der Orga⸗ 
nilationg- Frage mit gerechter Betückſichtigung der Deutſchen Intereſſen 
ichien kaum za erreichen. Entſchloſſen, der Bedingung Geltung zu dere 
ſchaffen, welche Se. Majeſtat der König geſtellt hat, „daß namlich zus 
vor der geſetzliche Zaſtand hergeſleut werden müffe, ehe die Rrorgani⸗ 
jation des Großherzogthums ius Leben treten konne“, bleibt mir nichts 
mehr übrig, als den Widerſtand gigen das Geſetz auf geſetzmußigem 
Wege zu brechen. Ich werde deshalb von jetzt ab vollen Gebrauch don 
der Gewalt machen, die mir ansertraut if, zum Wohle des Ganzen und 
ohne Rückſicht auf die aciſtokcatiſche oder demokratiſche Fraktien, welche 


die öfferlliche Orduung untergraben, Handel, Inbnfrie, Gewerbe und 
Ackerbau bereits zum völligen Stiüftande gebracht, viele Bemilten‘ aber 
ſchon fetzt in namenloſes Unglück geſtürzt haben. Wer den Ereigniſſen 
mit Aube und Ur parteilichleit gefolgt iſt, der wird es anerkennen, daß 
die Heeres⸗Abtheilung, welche meiner Führung anvertraut iſt, mit einer 
Webuld und Mäßigung verfahren, die ihres gleichen ſucht; aber auch 
Mäßigung und Nachſicht haben ihre Grenzen, und wenn das Laud vor 
Plünderung und Mord, vor gänzlicher Anarchie bewahrt werden, wenn 
der gute Bürger nicht vergeblich den Schutz der Geſetze anxzuſen ſoll, fo 
müſſen die an verſchiedenen Punkten in der Provinz vereinigten Banden 
zerftreut, der geſetzliche Zuſtand mit aller Energie wieder herbeigeführt 
werden. 
ten werden, fie it ein Geſchenk des Königs, welches nicht zurückgenom⸗ 
men wird. Der Zußimmung und der moraliſchen Unterſtützung aller 
Wohlderkenden gewiß, wird von heute ab die bewaffnete Macht dem Ge⸗ 
ſetze feine Geltung zu verſchoffen wiſſen. Poſen, den 11. April 1848. 
Der kommandirende General des 5. Armee: Corps. gez. v. Colomb. “ 
(A. Pr. Ztg.) 

Hannover, 10. April. Heute iſt eine Batterie von acht Neun- 
plündern ſammt Pferden und Manuſchaft auf der Eiſenbahn von hier 
noch Harburg abgegangen. Eine reitende Batterie von ſecks Geſchützen 
iſt von Wunftorf aus auf dem Marſche nach Hamburg. (Haun. 3.) 


Heidelberg, vom 8. April. Die Verſammlung in Frankfurt be> 
zeichnet einen fo wichtigen Zeitabſchnitt in unſerer Geſchichte, daß es 
wohl der Mühe werth iß, von den allgemeinen Eindrücken ſich zu einer 
Betrachtung des Einzelnen zu ſammeln und den Gang und Charakter 
der Verhandlungen noch ausführlicher, als es bieher geſchah, zu beur⸗ 
iheilen. Es haben ſich in dieſen vier Tagen die Parteien und ihre Be⸗ 
Bretungen fo ſcharf geſondert, daß die Eindruͤcke dieſer Sonderang 
durch ganz Deutſchland nach wirken werden; es find aber auch in dieſer 
kurzen Zeit Erfahrungen gemacht worden, die für die politiſche Vewe⸗ 
gung des großen Vaterlandes gewiß nicht verloren ſind, ja deren Frucht, 
wir wir hoffen, ſchon ver in drei Wechen zufammentretenden Narional- 
verſammlung ſehr zu Gute kommen ſoll. 3 

Wegen ihrer Ruhe und parlamentariſchen Haltung wird die Frank- 
ſurter Verſammluug ſchwerlich geprieſen werden; ein Kind diefer ſtür⸗ 
miſch bewegten Zeit, mußte fie alle Aufregung des Parteigeifieö, alle 
Dee Unruhe der Erwartungen und Befürchtungen in ſich aufnehmen, 
welche die Stimmung unferer Tage behertſcht. Bunt zuſammengeſetzt 
aus Mönnern, die ſich bis dahin meiſtens fremd waren, die zum großen 
Theil keine parlamentariſche Erfahrung mitbrachten, mußte die Ver⸗ 
ſammlung fo wirr und undisciplinirt fein, wie fie ſich namentlich in den 
erſten Stunden ihres Zuſommenſeins erwies; alle Untugenden eines erſt 
im Werden begriffenen parlamentariſchen Körpers, die Redſeligkeit wie 
die Ungeduld, die Verwirrung, der Lärm, die vielköpfige Mannigfaltig⸗ 
keit konnte namentlich bei einer deutſchen Verſammlung nicht ſo am 
erſten Tage ihres Zuſammeyfindens abgefireift fein. Wir wundern uns 
darüber nicht; wir find cher darüber erſtaunt, daß cine ſolche Verſamm⸗ 
Yung in vier Tagen hat zu ſolchen Ergebniſſen führen können. Betrübend 
war nur das, daß ſich neben dem natürlichen Zwieſpalte der Meiuun⸗ 
gen und Parteien auch der Faktionsgeiſt eindrängte und mit allen ſeinen 
Ronfigriffen fo unverholen operirte, als wenn wir mit unferer Eut⸗ 
wickelung bereits zum Anfange vom Ende gekommen wären. Das Lär⸗ 
men und Toben einer fünfllihen und gemachten Aufregung, das Ver⸗ 
dächtigen und Einſchüchtern der Andersdenkenden, das Unterbrechen und 
Usberſchreien der Redner, und wie die Künſte alle heißen mögen bis zu 
jener Theilnahme der Gallerien, die ein Redner als Beweisgrund an⸗ 
zuführen ſich nicht eutblödete — dieſe Auswüchſe hätten vermieden wer⸗ 
deu können und müſſen, und es iſt ein trauriges Zeugniß für die Partei, 
daß fie nicht vermieden worden find. In Augenblicken von fo ungeheurer 
Pedeutung, wo das Schickſal es in unſere Hände gelegt hat, das Un⸗ 
richt von Jahrhunderten wieder gut zu machen, wo uyſere patriotiſchen 
Träume und Phbantaſien endlich Gehalt und Leben annehmen wollen, 
in einem ſolchen Augenblicke folte man erwarten, daß Jeder des eige⸗ 
nen Ichs, der Koterie und der Faktion, worin ſich dieſes Ich bewegt, 

bergäße und gehoben würde von der Größe einer Zeit, die Allen die 
mMößten Hoffnungen erſchließt, aber auch jedem Einzelnen die unermeß- 
Titten Verpflichlungen auferlegt. 

Gerade in einer ſolchen Stunde hätte man erwarten ſollen, daß 
die Worte, womit der Präſident die Verſammlung begrüßte, das Glau⸗ 
Yınsbetenntniß für jeden Einzelnen würden. Wir find, ſprach er, hier 
Sirlommelt, ohne förmliche Vonmacht des Volkes; aber wir bringen 
wit die herzliche Licbe zum Volke. Wir haben einen erhabenen Beruf; 
dame es nur darauf an, einen neuen Balken in das alte Gebäude ein- 
zu fetzen, jo würden wir dies Ziel ſchwerlich erreichen. Unfer Ziel if 
größer; nicht mit ſchönen Reden gilt es, in dieſem Saale zu wirken, 
+3 gilt zu handeln. Wir müffen hier perſöpliche Vorliebe und Neigun⸗ 
gen dem Gemeinſamen zum Opfer bringen, die Liebe des Vaterlandes, 
die Eintracht verbindet uns; zwar find manche unſerer Gaue nicht fo 
zahlreich vertreter, aber fie reichen uns alle die Bruder hand, ſie ſchauen 
auf uns und erwarten, daß Jeder ſeine Pflicht thue. 

Die Verhandlung, wie fie dieſen Worten folgte, und die Erleb⸗ 

niſſe der nähen Tage beweiſen zur Genüge, daß jene patriotiſche 
Mahnung au einem Theile der Verſammlung machtlos abgeglitten war; 
es folgten jene ſchmerzlichen Auftritte, wie fie der Parteigei allein her⸗ 
vortaſen kaun, nicht die Vaterlandoliebe. Was uns dabei ein trößtendes 
Gegengewicht war, iſt die Erfahrung, daß jener Parteigeiſt in der über⸗ 
wiegenden Mehrheit der Verſammelten keinen Anklang fand, daß virl- 
mehr jene Partei ſelbſt nur wenige folder Tage bedarf, wie die jüngf 
erlebten, um vor den Augen der Nation vollſtäudig Schiffbruch zu leiden. 

Es iſt mit Recht oft und wiederholt geſagt worden, daß unſere 
Movarchien wenig bemüht und geeignet waren, für das monarchiſche 
Prinzip Propaganda zu machen, und wenn es in Deutſchland republi⸗ 

AZaniſche oder gar anarchiſche Sympathien giebt, ſo find es gewiß zum 
großen Theil die monarchiſchen Ultras, denen wir fie zu verdanken ha⸗ 
ben. Aber ganz das Gleiche gilt von der Partei, die ſich in Frankfurt 
für republikauiſch ausgab; fie hat wahrhaftig keine Propaganda für die 
Mepublik gemacht, und wenn monarchiſche Sympathien ſich wieder lauter 
And eutſchiedener geltend machen werden, fo hat jene Faktion das Beſte 


zo; gethan. Sie hat den ungeheuern Abſtand des republikaniſcher 


Die Neorganilation der Provinz wird deshalb nicht unterbro⸗ 


Prinzips und der Perfonen, die ſich für deſſen Träger ausgeben, zu 
ſonnenklar an den Tag gelegt; fie hat zu ſchlagend bewieſen, daß ihr 
ſelbſt das vothdürſtigſte ABC des republikaniſchen Weſeus abgeht. 
Es war nicht klug, ſich fo früh in die Karten ſehen zu laſſen, den un» 
ermeßlichen Defekt republikauiſcher Tugenden fo gleich am erſten Tage 


ganz zu verrathen, es war nicht vorſichtig, den ganzen Hintergrund 


eines wüſten Terrorismus, einer ſaktiöſen Unduldſamkeit, einer unver⸗ 
holenen Verachtung des Willens der Maforität hier gleich Anfangs in 
kleinen Rahwen gefaßt der Welt vorzuführen; es iſt dadurch jede Töu⸗ 
fung gleich jetz unmöglich geworden, und man wird in Znkunft Re⸗ 
publikaner und Anarchiſten ſchärfer von einander ſceiden, als es bis⸗ 
her der Fall war. 

Ehe es zu jenem offenen Bruce kam, der aus dem erſten deutſchen 
Vorparlamente einen radikalen Sonderbund ausſchied, bewegte ſich die 
wichtigſte Verhandlung um die Frage: ob permanent oder nicht. Sie 
wurde in verſchiedenen Formen in die Verfammlung hineingeworfen; 
zuerß, indem man alle Vorarbeit der Kommiſſion umfloßen und wieder 
von vorn anfangen wollte, dann, indem man Staatsreſormen der um⸗ 
faſſenvſten Art anf die Tagesordnung zu ſetzen ſuchte, ſpäter indem man. 
den Antrag auf Permanenz geradezu ſtellte, dann wieder, indem man 
auf anderem Wege die Verſammlung faktiſch zur Permanenz zu nöthi⸗ 
gen ſuchte. Die Einkleirung war verſchieden, die Sache dieſelbe. Zu ⸗ 
erſt irat dies Bestreben in den Struveſchen Inträgen und dem Schaff⸗ 
ralhſchen Angriff auf das Programm der Siebenerkommiſſion hervor; 
ging man darauf ein, dieſe Anträge ſich anzueignen, fo brauchte es 
eines Beſchluſſes für Permanenz nicht mehr; die Verſammlung war 
permanent. “Denn das mußte dem Blödſichtigſten klar ſein, daß eine 
Kette von Anträgen, die die gauze bisherige Staatsgeſellſchaft umwer⸗ 
fen mußten, unter denen z. B. ein einzelner Paragraph ganz kurz und 
bündig die Abſchaffung der Monarchie verlangte, daß eine Kette ſolcher 
Autrage auch bei der großartigſten Flüchtigkeit nicht zwiſchen Heute und 
Morgen, auch nicht zwiſchen Heute und dier Wochen oder Monaten zur 
Entſcheidung gebracht werden konnte. Die Abſchaffung der Monarchie, 
die Trennung von Staat und Kirche, von Kirche und Schule, die Kb» 
ſchaffung des bisherigen Abgabenweſens, die Aufhebung der ganzen bis⸗ 


herigen Geſetzgebung ꝛc. fo ohne Weiteres für ganz Deutſchland zu ver⸗ 


langen, bieß ver Verſammlung doch eine große Naivetät und eine noch 
größere Selbſtſchäßung zumukhen; denn fo bunt zuſammengeſetzt, zu⸗ 
ſallig und maudatlos dieſelbe war, das konnte mau von fünfhundert 
deuiſchen Männern doch nicht erwarten, daß fie mit der Umgeſtaltung 
des Staats und der Geſellſchaft es ſich ſo leicht machen würden, wie 
Herr v. Struve und ſeine Mitunterzeichner. Ein Einzelner oder ein 
Dutzend können fo ideenarm fein, und kurzweg aus dem Beſtehenden 
eine tabula rasa machen, ohne auch nur den dürffigſten Fingerzeig zu ge⸗ 
bey, was ſie an die Stelle ſetzen wollen, ein Einzelner kann die wohl⸗ 
feilſte aller Staatsweisheiten, die ſich in zwei Stichwörter „Aufhebung⸗ 
und „Abſchaffung“ faſſen läßt, immer wieder predigen, aber eine Vers 
ſammlung mehrerer Hundert ernfler Mäuner wird es ſich nicht fo leicht 
werden laſſen. (D. Ztg.) 


Schleswig, 11. April. Der Rückzug unferer Truppen bot fein 
Bild der Regelmaßigkeit dar, ſo daß er die Gemüther deprimirte. Alles 
hoffte, daß man ſich zwiſchen Schleswig und Flensburg bei Joſtedt ſetzen, 
daß es hier zur Schlacht kommen werde. Allein die Truppen waren 
theils zerſtreut, theils abgeſchnitten, theils, wie es ſich ergab, zu geringe 
an Anzahl gegen die Dänen. Die Stellungen, die unſere Truppen vor 
Bau, hinter Flensburg, theils auf dem Wege nach Huſum, theils längs 
dem Flensburger Meerbuſen nach Glücksburg einnehmen mußten, ſchwäch⸗ 
ten die Deckurgslinie. Von der Macht der Dänen ſchien man nicht 
genau unterrichtet. Spione und Signale von einer Mühle in Flensburg 
führten auf den Kanonenböten an den geeigneten Orten Truppen herbei. 
Die Stadt Flensburg, namentlich der Norden, der ſich die ganze Zeit⸗ 
dauer über ſchon feindlich bewieſen, mit den daſelbſt gelandeten Truppen 
nöthigten zu einem Rückzug, der in großer Ordnung angetreten ward. 
Allein nun wurden fie von allen Seiten angegriffev. Die Studenten 
und Turner mußten ſich förmlich durchſchlagen und ſollen ſehr gelitten 
haben, indem in der Stadt Flensburg aus den Häuſern anf ſie geſchoſſen 
und ſiedendes Waſſer auf ſie gegoſſen ſein ſoll. Man erzählt ſich 
ganz abſcheuliche Sachen. Ein ſchweres Gericht dürfte gar bald über 
Viele in dieſer Stadt ergehen. (H. C.) 

Rendsburg, 12. April. Der von dem Königl. Preuß. Oberſten 
Borin geßern an den König von Dänemark abgeſandte Parlamentair 
war anfangs von den Däniſchen Vorpoſten zurückgewieſen, jedoch nach 
einigem Aufenthalte durchgelaſſen worden. Der König hat dem Parka⸗ 
menlair erklärt; daß die Preußiſchen Truppen in dem Deutſchen Bun⸗ 
desland Holſtein nach Belieben verfahren möchten, er aber, wenn ſte 
den Schleswigſchen Boden betreten würden, an Preußen den Krieg er⸗ 
kläre. Das Preußiſche Hülfsheer hat nun bereits den Boden des Her 
zogthums Schleswig betreten, indem ein Theil deſſelben an der Sorge 
eutlang, und namentlich an der Chauſſee nach Schleswig bei Sorgbrück 
aufgestellt iſt. Die Daͤniſchen Vorpoſten auf der erwähnten Chauſſee 
waren heute, als fie die Preußen erblickten, ſämmtlich dasongelaufen 
und hatten ihre Waffen zurückgelaſſen. Dieſe find nach Readsbarg ein⸗ 
gebracht worden. Die Dänen haben das alte Dauevirke entlang bis 
nach Hollingſtedt ſich aufgeſtellt. Unſere Truppen chen, an der Eider, 
theils bei Seheſtedt auf Schleswigſchem Boden, theils auf Holſteiniſchem 
Boden bei Cluvenſieck. Inzwiſchen find die Dänen theils von der Land⸗ 
ſeite, theils von der Seeſeite in Eckernförde eingedrungen. Sie ſchei⸗ 
nen wirklich die Festung Rendsburg einſchließen zu wollen, dieſelbe iſt 
aber auf allen Seiten durch die Preußiſchen und unſere Truppen ge⸗ 
deckt. Es ſcheint, vaß die Dänen den Uebergang über die Sorge for⸗ 
eiren wollen. Die Brücke über dieſelbe bei Sorgbrück wird jetzt geſprengt. 
Ob die Landtruppen in Narin mit den nicht fern vom Kieler Hafen er⸗ 
dlickten Kriegsfahrzeugen auch in Kiel einzudringen beabſichtigen, ſcheint 
zur Zeit noch unentſchieden zu ſein. N (B.⸗H.) 

— Das 14 Bataillon und das 4. Jägercorps haben au dem Ge⸗ 
fechte des vorgeſtrigen Tages, wie es ſcheint, keinen Antheil genommen; 
fie haben ſich von Glücksburg und Holnis her bei Miffunde über die 
Schlei zurückgezogen, ebenſo die dort poſtirt geweſene Artillerie. Das 
6. Bataillon iſt noch gar nicht im Feuer geweſen, ſondern es iſt von 
Flensburg nach Süden abgegangen, nachdem es kaum daſelbſt angekom⸗ 


men. Das 5. Bataillon hat noch in Schleswig geflanden. Die Brad- 
lowſche Compagnie ſoll in Friedrichſtadt fein. Das 6. und 15. Bataillon 


nd reſp. heute und geſtern hier angekommen. Mit der übrigen Infan⸗ 
Er ſtezt Prinz Friedrich dei Scheſtedt; in der Nähe befinden ſich auch 


die beiden Kavalerieregimenter. Nachſchrift 46 Uhr Abends). Die 
Preußiſchen Fuſilier⸗Bataillone „Kaiſer Alexander“ und „Kaiſer Franz“ 
in heute bereits ins Amt Hütten nach Sorgbrück zu vorgerückt, um 
vie Straße von Schleswig zu decken. — Der Prinz Friedrich iſt hier 
eingetroffen. 3 3 B.⸗H. ) 
— Bei Glücksburg hat am Sonnabend ein kleines Gefecht ſtattge⸗ 
junden, indem das 14. Bataillon, unter Aſſiſtenz zweier Kanonen, die 
Landung der Dänen verhindern wollte. Dies gelang damals vonkom⸗ 
men, und das Dampfſchiff „Geyſer“ wurde vollkommen unſchädlich ge⸗ 


macht. (B.⸗H.) 
Oeſterreichiſche Monarchie. 


Wien, 6. April. Graf Kalowrat hat, wie man der Allg. 3. 
ſchreibt, ſeine Stele als Miniſterpräſident, angeblich wegen Geſund⸗ 


heitsrückſichteu, niedergelegt und Graf Fiequelmont iſt an feinen Platz 


etreten, proviſoriſch wie es heißt, doch iſt es ausgemacht, daß jener 
eier RR 9 die Bürde ſeines Amtes nicht mehr 
gehmen wird. 
i e den wirklichen Kaiſer ig Wien betrachtete, hat ſich nun 
ndlich auch entſchloſſen, ten ſu 
ehen Bar N erkfanpter Graf Inzaghi tritt iu den Ruße⸗ 
fand. Endlich iſt der Staatsrath aufgelbſt. Dem Grafen Hartig, 
Staats- und Konferenzminiſter, iſt bis zur Herſtellung ſeiner Geſund⸗ 
heit Urlaub bewilligt worden. In Folge der Kriegserklärung Sardiniens 
weht uns nunmehreine große Rekrutirung bevor, welche binnen Kurzem 
beginnen wird, Vorderhand ſollen mit Ausſchluß Ungarns (welches bereit 
if, allein 160,090 Mann zur Verfügung zu ſtellen) von ſämmtlichen Ländern 
8/— 90,000 Mann ohne Landwehr ausgehoben werden. Die Armee 
dürfte ſonach einen Aktioſtand von fünf bis ſechsholbhunderttauſend 
Mann erhalten. Morgen wird von hier der erſte Transport des Wie⸗ 
ner Aae De J 1 bereits 5000 Mann zählt, mittelſt der 
Eiſenbahn nach Italien abgehen. g 
— Am 4. April um 4 Uhr Nachmittags war die nachſtehende Mel⸗ 
dung, welche das Eiſenbahninſpectorat von Vicenza mit einem Cxtra⸗ 
zug einſendete, in Venedig eingetroffen: „Briefe und Reiſende, welche 
aus der Lombardei in Vicenza angekommen, berichten übereinſtimmendüber 
zwei Schlappen, welche die Oeſterreicher in Chiari und in Montechiaro 
erlitten haben. Die dem Feind entgegengeſtendenen Lombardiſch⸗Pie⸗ 
monteſiſchen Freiwilligen waren ſehr zahlreich und hatten 70 Kononen. 
Einige wollten die Ueberreſte von Regimentern geſehen haben, welche 
ſich in einem traurigen Zuſtande gegen Verona zurückzogen. Karl 
Albert ſoll ſich längs der Po⸗Linie bis Ottiglio ausgedehnt haben, um 
daun durch eige Schwenkung gegen Norden Mantua einzuſchließen. “ 
Wien, 7. April. Heute beginnt das unter dem Kommando des 
Feldzeugmeiſters Grafen Nugent fiehende Corps am Iſonzo feine Ope⸗ 
rationen. Daſſelbe zählt 22,000 Mann mit 100 Kanonen. Die Stärke 
der ganzer unter den Befehlen des Feldmarſchalls Grafen Radeßky 
ſtehenden Operationsarmee im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche 
darf man mit Inbegriff der nunmehr hinzugekommenen Verſtärkangen 
auf 100,000 Mann ſchäzen. Die unter ihm ſtehenden Korpskemman⸗ 
dauten ſind: der General der Kavallerie Wallmoden, die Feldmarſchall⸗ 
Lieutenants d'Aspre, Schwarzenberg, Wratislaw und Wocher. ferner 
der Feldzeugmeiſter Nugent mit dem Corps vom Iſonzo und Feldmar⸗ 


ſchallieutenant Baron Welden als Kommandant eines andern volanten. 


Corps von 4000 Mann zur Deckung der Kommunikation mit Tirol. 
Letzterer ſteht gegenwärtig in Trient und bewegt ſich gegen Verong und 
Baſſano. Die Hauptsperationslinie der Armee iſt der Mincio, zwiſchen 
dem Gardaſee und dem Po, mit den vier Feſtungen Mautuna, Legnage, 
Peschiera und Verona. a (Oeſt. Z.) 
Wien, 8. April. (Asntlicher Bericht über die Ereigniſſe im Lom⸗ 
bardiſch⸗Venetianiſchen Königreich.) Aus dem Hauptquartier des Feld⸗ 
marſchalls Grafen Radetzky ſind Berichte vom 2. April und eine über⸗ 
ſichtliche Darſtellung der Operationen vom 19. bis 30. März eingegan⸗ 
gen. Der Bericht vom Kaſtell zu Mailand am 18. auf den 19. Nachts 
2 Uhr erzählt, daß mehrere Nachrichten an den Feldmafſchall gelangt 
ſeien, die Revolution werde am 18. zu Maflaud ausbrechen. Am 17. 
Abends traf die telegraphiſche Nachricht von Wien ein, welche die von 
Sr. Maj. am 15. ertheilten Zugeſtäadniſſe enthielt. Schon am 18. 
früh wurden ſie an alle Straßenecken augeſchlagen. Die Entwickelung 
einer Militairmacht wurde nur für den Fall bereit gehalten, wenn die 
Ciobilbehörden darum änſuchen ſollten. Die erwarteten guten Eindrücke 
blieben indeß nicht uur leere Hoffnungen, ſie verwandelten ſich vielmehr 
ſchon in wenig Stunden in ahnungsvolle Beſorgniſſe des Gegentheils. 
Die Volksaufläufe wurden immer zahlreicher und drohender, und F.⸗M. 
Radetzky, der ſich eben in feinem Büreau befand, als der Sturm los⸗ 
brach, war genöthigt, ſich ins Kaſtell zu begeben, um nicht durch einen 
Volkshaufen umzingelt zu werden. Von Augenblick zu Augenblick wur⸗ 
den die Meldungen beunruhigender, Barrikaden entſtanden in allen Haupt⸗ 
ſtraßen, und der Feldmarſchall ließ die Truppen allarmiren. Inzwiſchen 
wurde die ſchwache Wache am Gouvernementshauſe größtentheils nie⸗ 
dergemacht, das Gouvernementshaus geplündert, ein Theil des Archivs 
vernichtet und der Vieepräſident, Graf Odonell, gefangen abgeführt. 
Der Feldmarſchall ließ die Barrikaden durch den General Wohlgemuth, 
der die Truppen dieſes Rapons kommandirte, mit ſtürmender Hand neh- 
men, und das Gebäude wurde wieder beſetzt. Während dieſer Zeit hatte 
ſich der Kampf auf allen Punkten der Stadt entfponnen; man feuerte 
aus den Fenſtern auf jeden Soldaten, und ſchleuderte von den Dächern 
alle Arten von Projektalen herab (Steine, ſiedendes Oel und Waſſer). 
Vom General Rath, der ſich in das Innere der Stadt begab, um den 
Domplatz, die Burg und die Haupt⸗Regierungsgebäude zu beſeben, mußte 
um jede Barrikade gekämpft werden; die Truppen nahmen 
kamen auf den beſtimmten Plätzen an. Der Abend war heraugekommen, 
der Kampf auf den Straßen, oder beffer gefagt, das Feuern auf unfere 
Teuppen hatte bereits ſechs Stunden gedauert, als ſich der Feldmarschall 
entſchloß, das Manicipalitätsgebäude unter jeder Bedingung zu nehmen 
and wo möglich durch Gefangennehmung der proviſoriſchen Regierung 
den Hauptnerv der Revolte zu zerſchneiden. Vier Stunden dauerte der 


Erzherzog Ludwig, den man ſeit dem Tod des Kai⸗ 


von allen Staatsgeſchäften für immer ſich 


ſie alle und 


Kampf, der von der Revolution mit Hartnäckigkeit geführt wurde. End⸗ 


lich, nachdem die meien Zimmerleute, die zum Ein 

verwendet wurden, todt oder verwundet a Wien , g ihre 
pfündern, die nur ſchwer in den engen Straßen verwendet werden konn⸗ 
ten, das Thor zu zerſtören und Herr des Gebäudes zu werden. Ueber 
250 Gefangene wurden gemacht, unter ihnen viele Leute von ausge⸗ 
zeichneten Namen. Perſonen und ein aufgefundenes Waffen⸗Depot 
warden. ing Kaſtell abgeführt. — Den Beriuft der Todtem konnte der 
Feldmarſchan noch nicht angeben, doch war er nicht unbedeutend; indeß 
war Graf Radetzy fer entſchloſſen, Mailand unter jeder Bedingung zu 
halten, und ließe man vom Kampfe nicht ab, die Stadt zu bombardiren. 
Der Feldmarſchall wollte Couriere nach Verona abſchicken, aber die Ab⸗ 
ſendung war bei der Unmöglichkeit, Pofipferde auf den Routen zu er⸗ 
langen, nicht ausführbar. Der Verlauf der Kämpfe in Matiand war 
am 19. folgender: In der Lage von Mailand hatte ſich bis vohin nichts 
geändert; ſchon in der Frühe begann erſt einzeln, dann auf allen Punk⸗ 
ten. der Stadt das Feuer. Der Feldmarſchall hatte die zunächſt liegen⸗ 
den Bataillone an ſich gezogen, um feine Streitkräfte zu vermehren und 
den Truppen einige Ruhe zu verſchaffen. Alle Straßen waren mit Bar⸗ 
rikaden geſperrt, die aber für den Muth der Soldaten fein Hinderniß 
waren. Der Sitz der proviſoriſchen Regierung war in das Haus des 
Grafen Boromeo verlegt; der Feldmarſchall beſchloß, es in einer fpä- 
teren Stunde nehmen zu laſſen, um durch Aufhebung der Leiter der Re» 
volution theils die feindlichen Kombinationen zu lähmen, theils aber 
auch in deu vornehmsten Perſonen Mailands Geißeln für die Ruhe der 
Stadt in die Hände zu bekommen. Man ſah ſich gezwungen, den Be⸗ 
darf an Fleiſch für die Truppen mit großen Abtheilungen herbeizuſchaffen. 
Am vorigen Tage, fo wie in der Nacht vom 19, Ardmte ein wolten⸗ 
bruchartiger Regen vom Himmel; am Tage vom 19. batte ſich indeß 
das Wetter aufgehellt. — Der Feldmarſchall, der bis dahin noch hoffte, 
die Stadt ohne Bombardement zum Gehorſam zu bringen, hatte nur 
Geſchüz gegen die Barrikaden und die gefährlichſten Punkte ſpielen 
laſſen, fürchtete aber immer, daß ihm kein anderer Ausweg übrig blei⸗ 
ben werde. Er beſchloß, ‚in der Nacht die meiſten Truppen» Abtheilun⸗ 
gen in ihre Kaſernen zurückzuziehen und nur die Haupt ⸗Regierungsge⸗ 
baude beſetzt zu laſſen; fange aber der Kampf von Neuem an, zu thun, 
was die Pflicht gebietet. — Auf der Piemonteſiſchen Grenze war bis 
dahin Alles zuhis; aber der Feldmarſchall fühlte, daß feine Verlegen⸗ 
heiten bedeutend vermehrt würden, wenn die angekündigten Freiſchaaren 
den Moment benutzen ſollten, von dort oder von der Schweizer Seite 
einzudringen. Im Laufe des Tages kamen dem Feldmarſchall beun⸗ 
ruhigende Nachrichten vom F. M. „L. d'Aspre aus Padua und von 
Venedig zu. Ferner wurde ihm noch an demſelben Tage berichtet, 
daß au der piemonteſiſchen Grenze Bakterien aufgeworfen worden. In 
Como erwartete man den Aufſtand und die Hülfe von Zuzügen aus der 
Schweiz, da man im Canton Teſſin 4 Bataillone aufgeboten haben ſoll. 
Juzwiſchen war Como angemeſſen beſezt; zu Magenta ſtand General 
Mauſer, und in Pasia das Regiment Ghulay mit angemeſſenem Ge- 
ſchütze verſezen. Während der F.⸗M. beſchloß, die Grenze Piemonts 
beſetzt zu laſſen, wie ſie es bis dahin war, zog er zagleich 5 Bataillone 
an ſich, um am 20ſten den Kampf aufs Neue zu beginnen. — Depeſchen 
abzufendea war keine Möglichkeit, da jede Kommunikation nach Außen 
fo abgeſchnitten war, daß nur durch größere Abtheilungen Nachrichten 
erhalten und gegeben werden konnten. Am 20. wurde der Kampf mit 
größter Wuth fortgeführt, und von beiden Seiten waren viele Opfer ge⸗ 
fallen. Der F. M. konnte ſeinen Verluſt noch immer nicht angeben, da 
keine Zeit war, ihn mit einiger Genauigkeit zu erheben. Die Stadt 
Mailand war in ihren Grundfeßen durchwühlt, nicht hunderte, tauſende 
von Barrikaden ſperrten die Straßen, und die Partei entwickelte in der 
Durchführung ihrer Maßregeln eine Umſicht und eine Kühuheit, die 
klar an den Tag legte, daß dem Auslande entlehnte militairiſche Lenker 
an der Spitze ehen. — Der Charakter dieſes Volkes, ſagt der F.⸗M., 
ſei ganz umgewandelt, der Fanatigmus habe jeden Rang, jedes Alter 
und jedes Geſchlecht ergriffen. — Am 20. früh waren alle Truppen aus 
der Stadt ins Cape gezogen worden, nur die Kaſernen, mit denen eine 
Verbindung zu erhalten möglich war, blieben beſetzt. Ebenſo waren 
alle Thore in der Gewalt der Truppen, und die Generale Wohlgemuth 
und Clamm behielten nach wie vor ihre Stellungen, wodurch die Kom⸗ 
munikation zu den Thoren offen blieb. Es war nicht möglich, die inneren 
Poſten länger zu erhalten, ihre Verpropiantirung, ihre Ablöſung war 
Reis mit Kampf und Verluſt verbunden. Inzwiſchen unterhandelten die 
fremden Konſuln, Mailand vor einem Bombardement zu ſchützen, und 
ein dreitägiger Waffenſtillſtand, der den Truppen bei ihrer übermenſch⸗ 
liſchen Anſtrengung lehr nöthig geweſen war, ſollte eintreten. In⸗ 
zwiſchen kamen Nachrichten an, daß die piemonteſtſchen Truppen 
im Anmarſche ſeien der Waffeuſtillſtand erhielt ſomit keine Folge und 
der Kampf begann mit erneuerter Wuth. Dazu kamen die Nach⸗ 
richten aus den Provinzen; das ganze Land war inſurgirt und das Rande 
volk hatte ſich überall bewaffnet. Der Feld ⸗Marſchall hatte den 
Entſchluß gefaßt, alle detachirten Garniſonen an ſich zu ziehen und 
Mailand ſo von allen Seiten anzugreifen; aber alle Verbindungen 
waren unterbrochen, vereinzelte Ordonnanzen wurden erſchoſſen oder auf⸗ 
gefangen, größere Abtheilangen fanden unüberwindlichen Widerſtand auf 
den barrikadirten Straßen und in den Ortſchaften; an Kundſchaſter war 
nicht zu denken und an der Unterbrechung der Verbindungen ſcheiterte 
jede Kombination. Brod war nur noch auf einige Tage vorhanden, und 
die Bäckerei wurde wur unter beſtäudigem Kampfe behauptet. Fleiſch 
und Sal) wurde durch Requſſitions⸗Kommandos herbei geſchafft, aber 
auch dieſe Reſſource war erſchöpft. Zu dem außer der Stadt, an der 
Circumpallation gelegenen Fourage- Magazine, mußte der Zugang jedes⸗ 
mak erkämpft werden. — So befand fh der F⸗M., obgleich Sieger 
auf allen Punkten, wo ſich ſeine Truppen zeigten, in der traurigen Lage, 
dem Hunger weichen zu müſſen. — Am 21. lief die Nachricht ein, vaß 
die piemonteſiſchen Streitkräfte am Tieino ſich vermehrten, Freiſchaaren⸗ 
Abtheilungea da und dort den Fluß paffirt hätten. Von der Schweizer⸗ 
Grenze, beſonders von Valtelin, ergoſſen ſich bewaffnete Bauernhaufen 
über die Ebene; man gab ihre Zahl auf 10,000 Maun an. So ſtanden 
die Dinge, als der F.⸗M. die Unmöglichkeit anerkannte, ſeine Stellung 
länger in Mailand betzaupten zu können. Er befahl nun der Brigade 
Maurer, welche in Magenta, und der Brigade Slraſolda, welche in 
Saronna ſtand, und mit denen die Verbindungen offen waren, ſich mit 


Pe 


Bis dabin hatte unter den 


ſetzes zu Theil werden ſollte. 


ihm in Mailand zu vereinigen, während welcher Zeit er den 
in Mailaub mit erneneter Wuth fortſetzen ließ. Die Generale 
gemuth und Clamm ſchützten die Verbindung, indem ſie alle an den 
Wall anfoßenden Gebäude durch ihre Artillerie zerſtörten. 
ſelben wurden mit Sturm genommen. Da der F.⸗M. fortwährend 


Meiſter der Thore war, hatte er der Stadt die Zufuhreu abgeſchuntten; 


in der Stadt zahlte man bereits 1 Galden für das Pfd. Rinsofleiſch. 


Ebenſo fehlten auch den Truppen die Lebensmittel; die allſeitige Er⸗ 


müdung hatte den höchſten Grad erreicht, und doch blieb der Geiſt dieſer 
tapferen Schaaren ungebeugt. — Es war ein furchtbarer Eutſchluß, 
aber Mailand mußte verlaſſen werden. Das ganze Land war in Em⸗ 
pörung, die Armee war im Rücken durch Piemont bedroht; alle Brücken 
konnten abgebrochen werden, und man hatte keinen Balken um ſie wieder 
herzuſtellen; eben fo wenig Transportmittel. Man wußte nichts 
von dem, was hinter der Armee vorging! — Der Feld ⸗Marſchall 
entſchied ſich ſomit, ſeinen Rückzug über Lodi zu nehmen, um die 
großen Städte zu vermeiden, da das Land dort offener if. Dieſer 
Rückzug fand in der Nacht vom 2lſten auf den 22ſten in fünf Ko⸗ 
lonnen Statt. Der Zug über die Stadtwälle war von der ſchwie⸗ 
rigſten Art; denn der Troß war ſehr groß, viele Civil⸗ und Militair- 
beamte hatten ſich unter den Schutz der Truppen geflüchtet, die man 
nicht der Wuth des Pöbels überlaſſen konnte. Die Generale Clamm 
und Wohlgemuth, welche Alles zerftört hatten, was an den Wall 
flößt, deckten die Bewegung. Die Brigaden Maurer und Stra⸗ 
ſolda hatten ſich mit dem F.⸗M. vereinigt. Ju der Nähe von Porta 
Toſa und Romana fland Alles in Flammen. — Alle Truppen waren 
auf dem Waffenplatze, ſobald es dunkel ward, in gedrängten Kolonnen 
aufgeſtellt; das Kaftell blieb beſetzt, die Flanken waren durch zahlreiche 
Tiralleurs gedeckt. Trotz des großen Terrains ging der Marſch durch 
das Defile der Wälle raſch und geſchloſſen; bei Porta comasına ſuchte 
man ihn zu hindern; allein unſere Truppen überwanden jeden Wider⸗ 
fand. Der Verluſt war im Verhältniß der ſchwierigen Aufgaben ge- 
ring. Nach Mitternacht räumte die Arrieregarde ihre Stellung auf den 
Wällen, in welcher ſie den Rückzug gedeckt hatte. Auf der Straße nach 
Lodi waren Verhaue angelegt und Abgrabungen der Straße gemacht. 
Die Avantgarde hatte indeß dem Gros den Weg gebahnt. Am 23ſten 
vor Molegnano angekommen, verſuchte der Ort die Niederlegung der 
Waffen zu verlangen, und den Parlamentirenden, den Oberſten Oraf 
Wratislaw, unter Todesdrohungen ius Kaſtell gefangen zu fegen. Der 
FM. davon benachrichtigt, ließ ſogleich Batterien auffahren und den 
brennenden Ort mit Sturm nehmen. Die Zerſtörung der Brücke war, 
da fie aus maffiven Quadern beſtaud, nicht gelungen, dagegen hatte man 
ſie auf eine außerordentliche Meile verbarrikadirt. Der Schrecken, den 
das Schickſal von Moleguano vor dem F.⸗M. ber verbreitete, hatte die 
heilſamſten Folgen. Man ſetzte ihm keinen Widerſtand mehr entgegen. 
Es war dem E. H. Eruſt gelungen, Lodi in Unterwürfigkeit zu halten, 
fo daß der F.⸗M. ohne Auſland die Adda paſſirte. Er machte zu Mo⸗ 
legnano einen Raſttag, um den aufs Höchſte erſchöpften Truppen einen 
Augenblick der Ruhe zu gönnen. Der Plan des F.⸗M. war, ſich hinter 
der Adda aufzuſtellen, alle feine disponiblen Truppen an fi zu ziehen, 
ſeine Verbindungen mit den rückwärtigen Feſtungen zu eröffgen, und 
dann Mailand von Nenem anzugreifen. 
Dinge in Venedig, die Räumung Brescias, den Abfall der Garniſon 
von Cremona. Der obige Plan war daher nicht mehr ausfüh bar und 
die Adda mußte aufgegeben werden. In Crema am 25ſten empfing der 
FM. die Nachricht von dem wohlgeordneten Rückzug des Oberſten 
Benedeck von Pavia, das ohnehin halb verfallene, ganz unhaltbare 
Kaſtell von Piacenza wurde zu räumen befohlen, und auf dieſe Weiſe 
3 Bataillone mit 3 Batterien zur Armee herangezogen. Der Marſch 
bis Montechiari, wo die Armee am 30flen März eintraf, bietet nichts 
beſonders Bemerkenswerthes dar. Zur Rettung Mantuad war bereits 
die Brigade Wohlgemuth entſendet. — Der F.⸗M. ließ das uſte Corps 
am Mineio fleben, ſchob eine ſtarke Avantgarde auf die Höhe von Le⸗ 
nato vor und if ſelbſt beſchäftigt, in Verona die Armee zu ordnen. 
Italieniſchen Truppen unter den unmittel⸗ 
baren Befehlen des F.⸗M. keine Deſertion Statt gefunden. Wahrenb 
des Kampfes in Mailand welteiferten fie mit den Ardern. In Ere- 
mona ging das Regiment Albrecht und das Zte Bataillon Ceceo⸗ 
pieri zom Feinde über und veranlaßte dadurch die Kataſtrophe dieſer 
Garniſon, in Brescia ging ein Theil des Regiments Haugwis über, 
der andere Theil des Regiments feuerte auf fie, die 3 in Cremona ge- 
Aandenen Schwadronen Ühlanen find mit der Armee wieder vereinigt. 
Die letzten Nachrichten des F.⸗M. find vom 2ten aus Verona und bieten 
nichts Neues. (Wien. 3.) 


Die Früchte des Berliner Barrikadenkampfes. 

Noch immer klingen die Zeitungen wieder von der „Errungenſchaft 

der Berliner Revolution“, von den „großen Thaten jener Märznacht⸗, 
von den „todesmuthigen Helden, die uns die Freiheit errungen, die ſich 
mit einem Sprunge an die Seite der größten Freiheitöh lden aller Zeiten 
geſchwungen haben, und wie die hohltönenden, bis zum Eckel wie⸗ 
der holten Redensarten weiter heißen mögen. Und was iſt denn nun die 
Feucht jenes Kampfes? Iſ es die Konstitution? Die Anbahnung der 
Einheit Deutſchlands? Die Preßfreiheit? Nein, alles dies war uns 
feit den Pariſer und Wiener Ereigniffen aufs Beflimmteſte zugeſagt und 
war durch das Patent und Preßgeſes vom Morgen des 18. Marz in 
dem Grade ſeſtgeſtellt, als es überhaupt ohne den ſtändilchen Beirath 
möglich war; es war dies alles aus Ueberzeugun unſeres hochberzigen 
Königs, welcher ſeine Zeit erkannte, bers galeſten und Aller Herzen 
bewegten ſich in freudigem Danke und fanden ihren Stolz darie, daß das, 
was andere Völker nur durch gewaltſame Umwälzungen, zum Theil durch 
Verrath und Treuloſigkeit erworben hatten, uns auf dem Wege des Ge⸗ 
Und nun, nachdem alles erreicht war, 
wonach ſich fo manche für das Vaterland ſchlagende Herzen geſehnt 
hatten, bricht plötzlich, wie ein Blis aus heiterm Himmel, das in unferm 
Vaterlande nie Erhörte, das Ungebeure einer Empörung herein, um 
den Ruhm unverlester Preußiſcher Treue für ewig zu vernichten. Ja 
keine Zeit wird im Stande ſein, dieſen Fleck binweg iu waſchen, der au 
dem Preußiſchen Namen, der Preußiſchen Treue haftet. Das iſt die 
erſte Frucht des Barrikaderkampfes. 
Schmerz über das ſchon vergoſſene Blut, 


beſiegt allein von der Liebe 


Kampf 
Wohl⸗ 


Viele der⸗ 


Da erfuhr er den Umſturz der 


Und als nun unfer König vell“ 


zu den Berlinern, ſeine ſiegreichen Truppen zurückrief und ſich ohne 
ah = 5 8850 auf feine Sache Er 0 der Berliner Bür⸗ 
8 noertraute, was war ba der Er ol ehrte nun die Stimme 
der Pflicht und des Gewiſſens zurück? Neun, der wuthentbrannte Pöbel 
ſchleppte die Leichname der Gefallenen vor das Schloß, entblößte die 
Wunden, und als ob alles menſchliche Gefühl aus ihrer Bruſt gewichen 
wäre, fordern ſie ungeſtüm des Königs Erſcheinen und ſchreien um Rache. 
Uad die Berliner Bürger? fie laſſen alles geſchehen, ohne einen Schritt 
zur Hintertreibung dieſer Greuel zu thun. So lohnten ſie das Ver⸗ 
trauen, die hingebende Liebe eines Königs, dem es nur ein Wort ge⸗ 
foret hätte und Berlin lag in Trümmern. Wir können es nicht leugnen: 
das Köuigthum war durch dieſe Frevel, an die ſich die frechen Demon⸗ 
ſtrationen gegen den Prinzen von Preußen anreipten, in feinen Grund⸗ 
veſten erſchüttert, und das war die zweite Frucht jenes Kampfes. Ja 
man mußte nach dieſen Greuelſcenen das Aergſte erwarten, und weſſen 
Herz klopfte hier in Stettin nicht ängßlich jeder neuen Botſchaft ent⸗ 
gegen, die der Bahnzug bringen würde? Und in der That, die nächſte 
Nacht hätte das Aergſt« üder uns bringen können; denn neue Pöbel⸗ 
maſſen beſtürmten das Schloß. Doch da ermannten ſich endlich die Wohl⸗ 
gefinnten unter den Bürgern, auch die Studenten, bisher vom Rauſche 
der Leidenschaft bethört, erwachten, und es gelang den vereinten Be⸗ 
mühungen, das bedrohte Leben unſeres geliebten Königs zu retten, und 
damit Bürgerkrieg und gränzenlofe Verwirrung von unſerm Lande ab⸗ 
zuwehren. Wohl war dies Benehmen des Daakes werth, den der Kö⸗ 
nig den Bürgerwachen und Studenten neichlich ſpendete. Aber erwachte 
Berlin ‚nun aus feinem Traum? äußerte es nun feinen gerechten Un⸗ 
willen über die Barrikadenkämpfer? brandmarkte es nun dieſe Empörer 
mit dem verdienten Namen der Verräther? Mein, die verblendete 
Stadt war und iſt noch heute ſo fern davon, daß ſie vielmehr die ge⸗ 
fallenen Empörer bis in den Himmel erhebt und ihnen zum ewigen 
Gedächtniß ein Ehrendenkmal errichten will. Ich würde die Inſchrift 
vorſchlagen: Den gefallenen Verräthern, ihnen und ſich zur ewigen 
Schande, die Bürger Berlins. Wenigſtens wird jede andre Juſchrift 
doch ſchließlich dieſen Sinn liefern. Die Frucht einer ſolchen Vergölte⸗ 
rung der Barrikadenkampfer konnte nicht ausbleiben. Setzt man eine 
Pramie auf Untreue und Verrath, fo wird es auch daran nicht fehlen; 
das haben leider die Ereigniſſe der letzten Tage nur zu ſehr beſtätigt. 
Saft in allen Provinzen ſind die Flammen des Aufruhrs hervorgebrochen, 
Handel und Gewerbe ſtocken, der Credit iſt untergraben, die Macht der 
Behörden gelahmt. Das iſt die dritte Frucht. Aber daß man ung 
uicht vorwerfe, wir ließen die ſchönſten Früchte unerwähnt, fo wollen 
wir auch die Freulaſſung der gefangenen Polen nicht verſchweigen, welche 
nun feit ihrer Entlaſſung zum Dauke Drachenzähne in ihrer Heimath 
ausgefätet haben, und leider ſcheint nicht der Jaſon da zu ſein, der die 
aus dieſer Saat hervorwachſenden geharniſchten Männer bändige. Wir 
konnten es immer mit anſehen, wenn dieſe Männer, nachdem ſie her⸗ 
vorgewachſen find, ſich in die Haare fielen und untereinander todt ſchlä⸗ 
gen, wenn fie Luſt dazu haben; aber daß auch unſere Deutſchen Brüder 
darunter leiden ſollen, das geht uns durchs Herz. Und blicken wir nun 
weiter hinaus in Deuſchlands Gauen, was hat da der Barrikadenkampf 
und das Gewebe der Lügen, womit die Berliner Preſſe die Geſchichte 
zu hiutergehen hoffte, für Früchte getragen? Preußens Namen, ſonſt 
geachtet, wird letzt beſchimpft, Preußens König, ſonſt wohl als Deut⸗ 
ſcher Kaiſer begrüßt, wird jetzt mit Schmähungen überhäuft. Das alles 
find die Früchte der Barrikadenkampfe, das alles haben wir den verlau⸗ 
fenen Fremdlingen und ihrem Aahange, das der Berliner Preſſe zu 
danken. Mochte doch jenes usfelige Gewebe der Lüge, mit welchem 
man die Ereigniffe des Marzes zu umſtricken ſuchte, endlich der Wahr⸗ 
heit Platz machen, möchten doch endlich alle Beſonnenen mit Entſchie⸗ 
denheit ihre Stimme erheben gegen das Treiben derer, welche Aufruhr 
und Empörung mit dem heiligen Namen der Menſchenrechte ſtempelu, 
mochte der tieſſte Unwillen über jedes revofutionäre Treiben alle Schich⸗ 
ten der Geſellſchaft durchdringen. Nur wenn das geſchieht, können 
wir hoffen, daß Preußen fein Haupt wieder aus den innern Zerwürf⸗ 
niſſea emporh den und kräftig auf der Bahn einer freien und volks⸗ 
tyumlichen Entwickelung foriſchreiten werde. 
Hermann Graßmann. 

Durch den Zufammentritt der Landwehr find im Randewer Kreife gegen 
300 Famlienvatet den Jyrigen entzogen, {ne u en. Ve ene 
wiffen, woven fie ſich die unembehrlichſten Lebensbedürfniſſe beſchaffen ſollen. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden iſt es unſere erſte und heiligſte Pflicht, uns dieſer 
Verwalten anzunehmen, um fo mehr, als der Wehrmann nur dann mit frohem 
Muthe in das Feld rücken und das Vaterland vertheidigen kann, wenn er weiß, 
daß ſein Heerd nicht veroͤdet iſt, daß Frau und Kind wenigſtens nicht Hunger 
leden. Mit Vertrauen wende ich mich daber an alle biedere Einwohner des 
Kreiſes, vorzugsweiſe an die Gutsbeſitzer und baͤuerlichen Communen, lege ih⸗ 
nen die Fuͤrſorge für die Frauen und Kinder der in das Feld gerückten Wehr⸗ 
männer dringend an das Herz, bitte ſie, ihnen durch Erlaſſung der Mierhe, 
durch unentgeltliche Verabreichung von Brennholz und Kartoffeln, huͤlfreich an 
die Hand zu gehen, und die baaren Unterſtüzungen, die fie zu geben geneigt 
find, an den bier wohnenden Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer Hrn. Brunner einhäns 
digen zu laſſen. lleber Einnahme und Ausgabe wird demnächſt das Landraths⸗ 
Amt oͤffentlich Rechenſchaft geben. Ich gebe mich freudig der Hoffnung hin, daß 
meine Bitte Anklang findet, und unſere geliebte varerländifche Provinz, die in 
einer ſturmbewegten Zeit ihren hohen Sinn für Ordnung fo glänzend bewäbit hat, 
auch in Unterftügung der Familien ihrer Wehrmaͤnner ſich vorzugsweiſe hervo⸗ 
rthun wird. Stettin, den t2ten April 1848. 

Der Kreisdeputirte, Landſchaftsrath von Ramin, 
in Stellvertretung des Landraths von Puttkammer. 
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Voerichtigung. In dem Aurtag in der geſtr. Zeitung „die Wahlen“ fol 
es Zeile 19 beiten: wie durch ein feindliches (nicht „ friedliches“) Gegen⸗ 
übertreten dieſer beiden G walten ꝛc. — Ebenſo muß es in derſelb. Zig. in dem 
Au'ſatze des Landiags - Abgeordn. v. Tadden⸗Trieglaff Zeile 18 v. u beißen: 
„die nach oben zu“ 2. 


Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F Schultz & Comp. 


N u Morgens Mittags | Abends 
8 z y 
Monat April, 8 | 6 Uhr. 2 Uhr. 10 Uhr. 
ET ee une & n R 225757 Si er Te 
Barometer in Purifer kinien 14. 331,7, 36053, |..33%,18% 
Thermemeter nach Réaumur. 14. | + 710° + 9,50 ＋ %% 


Beilage. 


f 


Beilage zu No. 52 der 
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Sonnabend, den 15. April 


848. 


Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


i D IE B A T E R. 
M., an welchem Tage die Saͤngerin Fr 
Prag als Marie 60 der e 
N fgetreten und ihr Gaſtſpiel beendet, hat unſere Oper mit uß d 
a es b 1915 ' Schiele Kakadu“ geſchwie⸗ 


Seit dem 2ſten v. 
vom ſtaͤndiſchen Theater zu 


am sten d. Mts ſtattgefundenen Darſtellung des 
gen, da das Gaſtſpiel der Frau 
dies noͤthig machte. as 
machen wir daher auf die Vorſtellung am 


THEATER. 
Sonntag, den loten April: 


N Zum erſten Male 
Zopf und Schwerdt. 


Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Akten von Karl Gutzkow. 


Montag, den 17tem April: . 
zum Beneſize für Herrn Aug. Weirauch, 
EN 


ie 
Italienerin 


Crelinger und ihrer 


in Algier, 
Komiſche Oper in 2 Akten von Roſſini. 
Hierauf: 


Herr Karoline, 


o der 


Konfuſion uͤber Konfuſion, 
Poſſe mit Geſang in 1 Akt von Kaliſch. 

g 1 0 5 7 115 1 Publikums 

enei iln e des geehrte bli 

Fi 


Der St. Nicolai-Sparverein wird am aften Mai 
d. J. feine Wirkſamkeit wieder beginnen. Spaner / 
weiche ſich hierbei betheiligen wollen, werden erſucht, 
ſich bei den Herten . 

dd ed Käbn, Schiffbaulaſtadſe No. 39, 

Rentier Rubnde, Fiſchmarkt No. 1082. 

Lederbärdler Schultz, Neue Tief No. 1060, 

Lehrer Seelenbinder, Otto Schulhaus, 

Back rmeiſter Holtz, Frauenſtraße No. 915, 

Gaſtwirth Kobler, F ſcherſtraße No. 1041, 

Kaufmann Brunnhoff, Baumſtraße No. 1008, 

„ „ Lebrenz, Krautmarkt No. 972, 

Blockmachermeiſter Marguart, Schiffbaulaſtadie 


0. % 

Gaſtwirth Tboms, Frauenſtraße No. 925, 
bis loten d. Mts. zu melden. \ 

Stettin, den 13ten April 1848. 

Der Vorſtand des St. Nicolai⸗Sparvereins. 
Gutike, Kaufmann. Teſchendorff, Paſtor. 
C. A. Schulze, Kaufmann. Schultz, Baͤckermſtr. 

Schule Anzeige. 

Der Sommerkurſus beginnt in der franzöfifchen 
Knabenſchule nach den Ferien am üſten Mai. Zur 
Aufnahme neuer Schüler iſt der unterzeichnete Vor⸗ 
ſteber der Schule alle. Vormittage in ſeiner Woh⸗ 
nung, Frauenſtraße 875, bereit. eb 

Im Auftrage des Konſiſtoriums der franzoſiſchen 
Gemeinde: Berneaud. 


Gßfictelle Bekanntmachungen. 

Der Angriff und die Fortführung mehrerer Bau⸗ 
ten ſo wie die Arbeiten, welche Seſtens der Stadt, 
gemeinde Berlin lediglich zur Beſchaͤftigung der dor⸗ 
tigen brodloſen Arbeiter unternommen find, baben 
bereits viele Arbeiter von außerhalb dorthin gezogen 
und es ſoll noch eine große Anzahl fremder Arbeiter 
auf dem Wege nach Berlin begriffen fein. — Da 
indeſſen für alle jene Bauten und Arbeiten die er⸗ 


forderliche Zahl der Arbeiter in Berlin ſeibſt mehr 


als ausreichend vorbanden iſt und vorzugsweiſe nur 
den einbeimifchen ortsangehoͤrigen Arbeitern dort Be: 
ſchaͤftigung gewahrt werden kann, ſo bringen wir 
auf Befehl des Koͤnigl. Miniſtertums des Innern 
bierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß auswärtige 
Arbe ter keine Ausſicht haben, in Berlin Beſchaͤftigung 
zu finden und daher wohl thun werden, ‚eine für fir 
erfolgloſe Reiſe dorthin zu unterlaſſen. 
Slettin, den 10ten April 1848. 

Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 


Ziterariſche and Kunſt⸗Anzeigen. 


Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen iſt erſchienen und 
in der Unterzeichneten zu bekommen: 


Die Vogel Teutſchlands. 


Eine genaue Beſchreibung und Naturgeſchichte aller 
in Teutſchland vorkommenden Vögel. nebſt Anlei⸗ 
tung zum Ausſtopfen derſelben. In ſyſtematiſcher 
Ordnung für die Jugend bearbeitet von Dr. E. Wil: 
libald Mit 6 Tafeln naturgetreuer Abbil⸗ 
dungen. gr. 12. 1847. Maſchinenvelinpapier. In 
Maroguin gebunden 1 Thlr. 

Die glänzende Aufnahme, welche die bei mir ers 
ſchienenen Werke: „Das Schmetterlingsbuch und 
der teutſche Raupenkalender“ gefunden haben, ver⸗ 
anlaßte mich, dieſes Werk nachfolgen zu laſſen, und 
wird es gewiß allen Anſorderungen entſprechen. 


BUCHHANDLUNG 


von 8 


Friedrich Nagel, 
Breitestrasse No. 409, 
(dem Hotel „Drei Kronen“ gegenüber.) 


Das muſikaliſche und Muſik liebende Publikum Stettins 
iTten d. Mts. 


to) Tbeophil v. 


u Hoffmann 
ter zum letzten 
Ausſchluß der 


aufmerkſam, welche 


Verbindungen, 


Verſpätet. 
Als ehelich Verbundene empfehlen ſich 
Roſalie Loͤwenthal, geb. Marcus. 
J. S. Loͤwenthal. 
Leipzig und Stettin. 


—— — . — 


Entbindungen. 


Heute, 2 Uhr früb, wurde meine liebe Frau von 
einem gefunden Knaben glücklich entbunden. Dieſe 
Nachricht ſtatt beſonderer Meldung allen Freunden 
und Bekannten. Stettin, den iſten April 1848. 

Zenke, Special⸗Direktor. 


Die heute früh um 1½¼ Uhr erfolgte gluͤckliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau Louiſe, geb. Gaede, 


gen. Berlin, den 16ten April 1848. 
R. Krey. 


Gerichtliche Vorladungen. 
Ediktalladung 


der an dem Gute Reinfeld R., Rummelsburgſchen 
Kreiſes, Antheile A. und B., zu Lehen berechtigten 
Agnaten der Geſchlechter v. Maſſow, v. Seiger und 
aller ſonſtigen zu Lehen daran berechtigten Familien. 


Auf Antrag des Kaufmanns G. H. Iſeke zu Stolp, 
der gegen den Kaufmann Stark eine Forderung von 
2000 Thlr. nebſt Zinſen rechtskräftig erſtritten bat, if 
die nothwendige Subhaftation des dem Rentier Stark 
als Civilbeſitzer gehoͤrigen Gutes Reinfeld KR, Rum, 


A, und B. und den dazu geſchlagenen Pertinenzſtuͤcken 
beitebend, zu dieſem Zwecke aber die Vorladung der an 
dieſem Gute und Pertinenzien zu Lehen berechligten 
Geſchlechter, Behufs Ausübung ihrer Lehnrechte, vers 
fuͤgt worden. 

Der Antheil A. iſt ein alt v. Maſſowen Lehen. Von 
dem Antheil B., der als ein ſolches noch im Hypothe⸗ 
kenbuche verzeichnet ſteht, iſt es zweifelhaft, ob er noch 
für ein ſolches zu erachten fer, indem er Inhalts des 
bon der Lehnskanzlei zu Stettin unterm Nen Oktober 
1840 ertheilten Witeftes bei derſelben als v. Maſſow⸗ 
ſches Lehen nicht mehr aufgeführt iſt, ſeitdem durch das 
Inſtrument vom löten November 1605 damals lebende 
Agnaten des Geſchlechts v. Maſſow auf das Lehn und 
Einloͤſungsrecht daran entſagt baben, 

Dagegen iſt Inhalts des Hypothekenbuchs im Jahre 
1743 Adolph Chriſtian v. Geiger mit dieſem Antheil 
zum neuen Leben inveſtirt worden. 

Den Antheil A. hat der Hofmarſchall Valentin von 
Maſſow durch Kaufkontrakt vom 20ſten Februar 1799 
für 7500 Thlr., den Antheil B. derſelbe durch Vertrag 
vom [Aten März deſſelben Jahres für 3300 Thle, er, 
worben, 

Beide Antbeile hat demnaͤchſt mit dem Zubeboͤr der 
Kammecherr Auguſt Carl Valentin v. Maſſow mittelſt 
Vertrages vom 2ölten März 1840 an die Kaufmann 
Iſekeſchen Eheleute für 16,600 Thlr., und dieſe durch 
Kontrakt vom 27ſten Auguſt 1841 für 18,000 Thlr. an 
den Kaufmann Stark verkauft. 

Es werden nun Behufs Ausübung ihrer Lehnrechte 
an dem Gute Reinfeld R. nebſt Pertinenzien, ſaͤmmt⸗ 
liche Agnaten 

A. des Geſchlechts von Maſſow, 
unter dieſen folgende . ihrem Leden und Auſenthalte 
anch unbekannte: 

1) Jacob Reinhold von Maſſow, früher zu Hein, 
Eee des Jacob v. Maſſow zu Groß⸗Volz 
Enkel, 

2) deſſen Vaterbruder, Caspar v. Maſſow, Jacob 
v. Maſſow's Sohn, 

3) Caspar Chriſtoph Ferdinand v. Maſſow, des 
Hauptmanns Caspar Friedrich Sohn, im Jahre 
1807 Landſchafts⸗Deputirter zu Stolp und Beſitzer 
des Gutes Wuſſeken, g / 

4) Ernf Ludwig Fobann v. Maſſow, früher auf Ger 
wieſen und Gruͤndoff, Sohn des Landratbs Jo: 
hann Franz Gottlob v. Maſſow auf Treten, 

5) Anton Wübelm v. Maſſow, Sobn des Obriſten 
Friedrich Eugen, im Jahre 1807 Hauptmann a, D. 
zu Gollinchen bei Cotibus und deſſen angeblich in 
Saͤchſiſche Dienſſe getretener Sohn, 

6) Friedrich o. Maſſow, früher zu Vaͤls in der Pro⸗ 
vinz Limburg, 

7) Georg v. Maſſow, Ingenieur⸗Lieutenant zu Leyden, 

8) Wildelm Cornelius v. Maſſow, Artillerie⸗Lieute⸗ 

nant zu Wonnbrüͤͤgge, 

9) Gerlach Cornelius Jodannes v. Maſſow zu Leyden, 

Sohne des Gottfried v. Maſſow, fruheren 
Reſidenten zu Rembang auf Java, dann Raths 
im Magiſtrat zu Leyden, 
> kaſſow, früher Premier⸗Lieutenant 
im Kadetten⸗Corps zu Eulm, s 


\ 


einen heitern und genußreichen Abend verſpricht. 
des Herrn Weirauch des Aelteren ftatt, welcher dazu eine Oper gewählt, die 
in fruheren Jahren hier ſehr beliebt war, vielen und gerechten Beifall erhielt, 
und ſeit längerer Zeit geruht hat, ſo daß ſie einem großen Theile des Publikums 
eee den Wand 110 ot e e in Ae Roſſini. 
Wer wa Hierzu wird eine Vaudeville⸗Poſſe „Herr Karoline“ von D. Kaliſch, dem 
Schülerin Fraͤulein Haller Verfaſſer von „Hunderttauſend Thaler“, ar welche noch vor en 
Stuͤcke auf dem Koͤnigſtaͤdter Theater vielfache Vorſtellungen erlebt bat. — 


von einem geſunden Knaben, beebre ich mich, ſtatt 
jeder beſondern Meldung, biermit anzuzei⸗ 


melsburgſchen Kreiſes, aus den kombinirten Antheilen“ 


eee eee 


Es findet naͤmlich das Benefiz 


10) Hans v. Maſſow, Lieutenant a. D., 
12) die lebnsfaͤbigen Deszendenten des zu Neugut bei 
Glogau verſtorbenen Regierungs⸗Raths v. Maſ⸗ 


ſow, 
ü B. des Geſchlechts v. Seiger, 
Adolph Chriſtian v. Seiger, und 

der Hauptmann Caspar Georg Gottlob v. Zeiger; 
fo wie die Agnaten fämmtlicher unbekannten, an dem 
Gute Reinfeld K. nebſt Zubehör zu Lehen berechtigten 
Geſchlechter hiermit vorgeladen, in dem 
auf den ten l 1848, Vormittags 

1 r, 

vor dem Deputirten, Ober⸗Landesgerichts-Ratb von 
Teſchen, anberaumten Termine ſelbſt oder durch Bevoll⸗ 
mächtigte, wozu ihnen die Juſtiz⸗Raͤthe Naumann, 
Hildebrandt und Villnow, und Juſt/z⸗Kommiſſarius 
Eckardt vorgeſchlagen werden, zu erſcheinen, um ihre 
Lehnrechte an Reinfeld R. nebſt Pertinenzien zur Aus⸗ 
uͤbung zu bringen, die zur Begründung derſelben etfor⸗ 
derlichen Beweismittel in Urſchrift beizubringen, mit 
dem Provokanten und den ſich etwa meldenden Agnaten 
zu verhandeln und demnaͤchſt das Urtel zu erwarten. 

Diejenigen, welche von den etwanigen Lehnberechtig⸗ 
ten in dieſem Termine ſich nicht melden und ihre Lehn⸗ 
rechte an dem gedachten Gute nicht nachweiſen koͤnnen, 
baben zu erwarten, daß fie mit ibren lehnfaͤhigen Des⸗ 
zendenten mit ihren ſämmtlichen Lehnrechten, nament⸗ 
lich der Wohlthat der Lebntare, dem Vorkaufrechte, 
dem Einlöfungss oder Revokationsrecht, und wie fie 
ſonſt Namen haben moͤgen, werden ausgeſchloſſen und 


ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen auferlegt were 
den wird. 


Ki: Das Gut Reinfeld R. nebſt Pertinenzien 
wird in dieſem Falle für ein Allodium erklart und die 
Allodialqualität im Hypothekenbuche vermerkt werden. 
Coeslin, den 12ten November 1847. 58 
Koͤnigl. Ober⸗Landesgericht. Erſter Senat,. 
. LEITETE Annemarie 
S u bhbaſt ationen. 
Nothwendige Subhaſtation. 
Von dem unterzeichneten Gerichte ſoll das den 
Muͤhlenmeiſter Johann Chriſtian Friedrich Schmidt, 
ſchen Ebeleuten zugebörige, zu Caſeburg No. 28 bele⸗ 
gene Muͤplengrundſtück nebſt dem damit verbundenen 
Koſſäthenhofe, abgeſchaͤtzt auf 5379 Thlr. ( far. 8 pf., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, am 
loten September 1848, Vormittags 11 Ubr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt wers 
den. Swinemünde, den 15ten Februar 1848. 
Koͤnigliches Land und Stadtgericht. 


Notbwendiger Verkauf. 

Der im Schlaweſchen Kreiſe belegene Ritterguts, 
antheil Breitenberg a., landſchaftlich abgefhägt auf 
11,809 Thlr. 24 ſgr. 11 pf., zufolge der nebſt Hypo⸗ 
tbekenſchein in unſerem dritten Bureau einzuſehenden 
Taxe, ſoll 

am löten Juli ſut., Vormittags 10 Ubr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Coeslin, den 23ſten November 1847. 

Koͤnigl. Ober⸗Landesgericht. Erſter Senat. 


f Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Gaſtwirtb L. F. Menz gehörige, am 
Markte bierſelbſt sub No 245 cat. und unter der Bes 
zeichnung „Hotel de Berlin“ gelegene Gaſthof, abge⸗ 
ſchaͤtzt auf 7111 Thlr. 14 for. 3 pf., zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll am aten Auguſt e, Vor⸗ 
mittags um 10 Uhr, an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. 

Colberg, den 7ten Januar 1848, 
Königi. Fand» und Stadtgericht. 
Auktionen. 
Es fol am 20ſten April c., Nachmittags 2 Uhr, 
auf der Pollſchen Wieſe, dem Salzſpeicher gegenüber, 
gutes Kahnbauer-Werkzeug, wobei Daumftafz 
ten, Wucht⸗ und andere Ketten, eine Parthie Kahn⸗ 
kniee und ſonſtiges Nutzholz u. dgl. m. verſteigert 
werden. Reiser. 


Auction 
über 300 Mille feine Manilla⸗Cigarren 
für Hamburger Rechnung am Dienſtag den 18ten d. 


M., Nachmittags 4 Uhr, auf dem Königl. Packhofe 
durch den Maͤkler Herrn Gaebeler. Me 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Ganz trockene Soda⸗Seife, 
beſte Elain⸗ Seife, feinſte Strahlen⸗ Stärke, dopp⸗ 
Neublau und criſt. Soda offerirt billigſt 
er Auguſt Scherping, 
Schuh- und Fuhrſtraßen⸗Ecke No, 855, 
Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, kleine und gro 
a Sag wien bn er unte 
8 Carl Piper. 


e Das G Uvffndige Brod, welches 3 far. 9 pf. 
geföflet, wird von beute ab zu 3 ſgr. 6 pf. 0 


J. H. Keding, Mittwochſtraße No. 


Ein Holſteiner Wagen mit Halb⸗Verdeck iſt 
billig zu kaufen Heumarkt No. 27. I f 


Das von vielen Aerzten Deutſchlands 
8 fuͤr gut befundene in 
„Grimmertſche Pflaſter 
zur Vertilgung von Hühneraugen, Ballen, Warzen ze., 
wovon ich den Verkauf derſelben für Stettin und 
Umgegend einzig und allein übernommen habe, em⸗ 
pfehle ich den daran Keidenden aufs Beſte 
A. F. Kutſcher, Breiteſtraße No. 390. 


Von einem Altonger Hauſe empfing ich eine neue 
Sorte Rauchtaback, beſtehend aus reinem Varinas, 
qus dem Jahrgange 1843, unter dem Namen 


„1843er Erndte,“ i 
und verkaufe ich davon das Pfd. mit 15 ſgr., bei 


Entnahme von 10 Pfund 1 Pfd. Rabatt. 
’ A. F. eicher, reiteſtraße No. 390. 


Dampf⸗Caffee, a Pfd. 8, 9 und 10 fg. 
Java⸗Caffee a Pfd. 5% und 6 far. , 
Jucker in Broden, 5¼ 5½½ und 5%, Narr 
feine Gewürze, zu den hilligſten Preilen, bei 

a A. F. Kutſcher, Breiteſtr. No. 290. 
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en 1 
Hferrenu-Anzüge 
in den geſchmackvollſten Deſſins, mode en und dauer⸗ 
haft gearbeitet, werden zu herabgeſetzten Preiſen 
verkauft 
458. Mönchenstr. 258, 
Ecke der Papenſtraße. 


Wir REM 
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ver miet hungen. 


Baumſtraße No. 259 iſt die ate Etage, beſtehend 
aus 2 Stuben, Schlafkabinet und Kuͤche nebſt Bo⸗ 
den⸗ und Kellerraum, zum tften Mai zu vermiethen. 


Aſchgeberſtraße No. 711 iſt die ate Etage mit allem 
Zubehör zum iſten Mai d. J. zu vermſethen. Das 
Nähere in der Parterre⸗Wohnung daſelbſt. 


Eine ſehr freundliche Stube mit auch obne Möbeln 
iſt zum iſten Mai c. an einen einzelnen Herrn zu 
vermiethen am grünen Paradeplatz No. 487. 


Stallung zu 2 bis 3 Pferden nebſt Wagenremiſe, 
auf Verlangen auch Wohnung dazu, iſt zum Iſten 
Mai d. J. Breiteſtraße No. 353 zu vermiethen. 


Die bel Etage kleine Domſtraßen⸗Ecke No. 784 iſt 
zu Johannis d. J. zu vermiethen. 


Locknitzerſtraße No. 1029 ift eine Wohnung von 
2 Stuben, Küche. nebſt Pferdeſtall, worin jest ein 
Schlächtermſtr. wehnt, zum iſten Mai zu vermiethen. 


Bollwerk No. 6 b iit die vierte Etage von 5 Stu⸗ 
ben, Küche und allem Zubehoͤr ſogleich zu vermiethen. 

Moͤnchenſtraße No. 470 find in der Aten Etage 
2 aneinanderhaͤngende Zimmer mit oder ohne Möbeln 
zu vermiethen, ſowie auch eine elegant moͤblirte 
Wohnung parterre. 


In der Schuhſſraße, 2 Treppen hoch, ſind 2 große 
aneinanderhaͤngende gut möblirre Stuben zu vermie⸗ 
then. Bei wem, ſagt die Zeitungs⸗Expedition. 


* . 7 

Einige trockene gebohlte Nemiſen ſind zu vermie⸗ 
then. Otto Nadlorf, Unterwiek No 6. 

2 Kuhſtraße No, 280 ift die Ate Etage, beſtehend 
aus 4 Stuben nebſt Küche und Zubehoͤr, veränderungs⸗ 
halber zum iſten Juli zu vermiethen. Auch iſt in 
demſelben Hauſe nach dem Paradeplatz die te Etage, 
beſtehend aus 4 bis 6 Stuben nebſt Zubehoͤr, zum 
iſten Juni oder Juli miethsfrei. Auch kann Stal⸗ 
lung fuͤr mehrere Pferde dazu gegeben werden. 


Die zte Etage meines Hauſes, zu welcher ich er⸗ 
forderlichen Falls auch ein zum Comptoir geeianetes 
Parterre⸗Zimmer einräumen kann, iſt zum iſten Ok⸗ 
tober d. J. zu vermiethen. = 

DC. Lüderitz, Mittwochſtraße No. 1058. 


| 
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Die Parterre-Wohnung in dem Haufe kl. Woll⸗ 
weberſtraße No. 729 a, beſtehend aus: 
2 Stuben, 1 Kabinet, Küche, Speiſekammer, 
Beodenkammer hinlaͤnglichem Holzgelaß und vor⸗ 
zuͤglichen Kellerräumen, 
iſt vom iſten Mai d. J. ab zu vermiethen und das 
Nähere daruber zu erfragen gr. Woll weberſtr. No. 587 
bei dem Lehns⸗Canzlei⸗Rath Voͤlckerling. 
Zimmerplaß No. 90 iſt eine Stube nebſt Kabinet 
zu bermiethen. ’ 
Drei Stuben, Kabinet, helle Küche und Keller, 
find’ Heilſgegeiſtſtraße No. 334 zu vermiethen. 


N A ee e eee NN NA 


1 Baumſtraße No. 1000 iſt die Zte Etage zu ver⸗ 
2 miethen. i 7 


N eee eee eee 


Eine Stube und Kammer nebſt Zubehör parterre 
it große Wollweberſtraße No 501 zu vermiethen. 
Näheres beim Tapezier Herrn Schultz. 


Loͤcknitzerſtraße No. 1052, 1 Treppe hoch, iſt eine 
ſehr freundliche Stube mit auch ohne Moͤbeln zu 
vermiethen. ; 


Schulzenſtraße No. 173, 3. Treppen hoch, iſt eine 
freundlich möblierte Stube nebſt Schlafkabinet zu ver⸗ 
miethen. 


Bau⸗ und Breiteſtraßen⸗Ecke No. 381 iſt eine Stube 


und Kammer mit Möbeln zu vermiethen. 


Dienſt⸗ und Beſchoͤfrigungs⸗Geſuche. 

Es ſucht eine Köchin fo bald als moͤglich eine Stelle 
in einem anſtaͤndigen Haufe. Näheres zu erfahren 
Fuhrſtraße No. 842, ze! Treppen hoch, links 

vermischten Inpalrs. 

Schützen⸗ — 
Compagnie 
i der Bürger. 

Diejenigen Mitglieder, welche ſich für 
Uniformirung beſtimmten, oder derſel⸗ 
ben noch beizutreten geneigt ſein ſoll⸗ 
ten, werden zu einer Verſammlung am 
Sonntag den 16ten Mai, Morgens 
9 Uhr, eingeladen. Probe⸗Anzug wird 


Anzeigen 


vorgelegt. 
Ergebene Anzeige 
Da ich vom iſten April ab meine Wohnung nach 


der Stadt, große Wolweberſtraße No. 502, verlegt 


habe, jo beabſichtige ich, vom iften Mai an einen 
Mittagstiſch zu erkichten, und werde die Preiſe von 
4 Thlr. an bis 6 Thir. pro Monat ftellen, mit dem 
Verſprechen, nur gute Speiſen zu verabreichen, und 
bitte die geehrten Herren, welche geneigt ſind, bei 
mer zu ſpeiſen, ſich gefälligſt bald zu melden, Auch 
werden außer dem Hauſe Speiſen verabreicht, 

H. Groth, Koch. 


Gründlichen Unterricht Ay 
Mathilde Tatzler, 
grosse Wollweberstrasse No, 358, 


Nach Anklam, Greifswald, Stralſund, ſowie nach 
der ganzen Vorpommerſchen Umgegend werden auf 
das billigfte und ſchnellſte Fracht. Hüter in einzelnen 
Centnern ſowie auch in groͤßern Quantitaͤten auf das 
punktlichſte beſorgt, ohne, daß dafür Verguͤtigung an⸗ 
gerechnet wird. Das Naͤhere darüber beim Wirth im 
schwarzen Roß. Stettin, den 10ten April 1848. 

Brüning. 
Fecht⸗ Unterricht 
E. Briet, Kuhſtraße No. 288. 
Wohnungs- Veränderung. 

Daß ich nicht mehr Breiteſtraße No. 372, fondern 
Frauenſtraße No. 902, in dem Haufe des Herrn Hoff 
mann wohne, zeige ich hiermit an. ö 

Stettin, den loten . 

r 


ertheilt 


Rat 
hombepathiſcher Arzt und Wundarzt. 
za Strohhut⸗Waͤſche — 
ſauber und billig bei 
| A. Piper, Johannis⸗Kloſterhof. 


Von zwei jungen Leuten wird zum [ſten Mai d. 
J. eine Wohnung, beſtehend aus 2 Stuben oder Stube 
und Kabınet — unmöblirt — in der mittlern Gegend 
der Stadt geſucht. Adreſſen werden unter L. W. in 
der Jeitungs⸗Expedition erbeten. 5 


Daß ich mein Geſchaͤft von der Reifſchlaͤgerſtraße 
nach der Schuhſtraße No. 803 (Calé de Berlin) ver⸗ 
legt habe, zeige ich hiermit ergebenſt an. Meinen 
Mittagstiſch in und außer dem Haufe, a Port. 5 ſgr., 
pränumerando 4½ Thlr. monarlich, werde ich nach wie 
vor beibehalten und bitte ich um recht zahlreichen Beſuch. 

Groth, Reſtaurateur. 


Stettiner Walzmühle. 
Die Herren Aktiongire der Stettiner Walzmühle 
erlauben wir uns hiermit zu einer ordentlichen Gene⸗ 
ral⸗Verſammlung auf 2 
Sonnabend den 29ſten April, Vormittags 10 Uhr, 
im Boͤrſenlokale einzuladen. f 
Stettin, den aten April 1848. 
5 Das Comité der Stettiner Walzmühle. 
Breßler. Haacke Heſſenland. Wellmann. 
Wieſenthal. K 


50 Thlr. Belohnung. 


In vergangener Nacht, vom 12ten bis 13ten d M., 
ſind 159 Thlr., beſtehend in einem Preuß 50 Thlr⸗ 
Schein, einem Preuß. 25 Thlr. ⸗Schein, ferner in 
2 Anhalt⸗Deſſauiſchen 5 Thlr.⸗Scheinen, 45 Ko: 
niglich Saͤchſiſchen 5 Thlr.-Scheinen und das übrige 
in Courant, geſtohlen worden. 3 
zuweiſen vermag, daß die geſtohlene Summe wieder 
erlangt wird, erhält im Polizei-Buͤreau obige Be⸗ 
lohnung. i | 
Seit dem Iften April d. J. wohne ich Pladrin⸗ 
ſtraße No. 120 b, im Haufe des Herrn W. Maſche. 

G. W. C. Vollmar / Maurermeiſter. 


im Schneidern ertheilt 


Wer den Dieb ſo nach 


Zufolge des Abschnitts III. $. 3—6, der Statuten 


der Pommerſchen Pros inzial⸗Zucker⸗Siederei ſoll 


am loten Mai c., Vormittage 10 Uhr, 
im hieſigen Siederei⸗Lokale zur Vorlegung des jähr⸗ 
lichen Abſchluſſes und Inventartums eine General⸗ 
Verſammlung gehalten werden, wozu wir die Herren 
Ae e 8 
Vom vorgedachten Tage ab werden die Zinſen gegen 
Vorzeigung der Zinsſcheine gezahlt. 3 ! we 
Stettin, den Sten April 1848. 
Das Comité 
der Pommerſchen Provinzial⸗Zucker⸗Siederei. 


Schultze. Bode. Lemonius. Lübcke. 
Schillow. 


Einem hochgeehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, 
daß ich meine Poſamentier⸗ und Leinenwaaxrenhandlung 
von der Mönchen⸗ nach der Breitenſtraße No. 371 
verlegt habe. Indem ich bemüht fein werde wie bis⸗ 
her prompt und reell zu bedienen, bitte. ich auch hier 
um geneigtes Wohlwollen. C. Koͤhner. 

0 Breiteſtraße No, 371. 


Creas- und gebl. Leinen, Gedecke, Tiſch⸗, Hand⸗ u. 
Taschentücher, reines Leinen, empfiehlt zu billigen 
aber feſten Preiſen C. Koͤhner, Breiteftt, No. 371. 


Nachdem Anterzeichnete eine Reihe von Jahren als 
Erzieherin mit dem beſten Erfolge fungirt hat, beabſich | 
tigt ſelbige, Privatlehrerin in hieſiger Stadt zu, 
werden. Namentlich bittet dieſelbe diejenigen reſp. 
Eltern und Vormünder, welche Privat- Unterricht dem 
Schul- Unterricht vorziehen möchten, um ein geneig⸗ 
tes Ohr. Ganz beſonders glaubt ſelbige, ihren prafs 
tiſchen Untereicht in derfransoͤſiſchen Sprache, ſo wie 
im Pianoforteſpiel anempfehlen zu konnen. 

Stettin, den 18ten April 1848. 

Henriette Moreau, | 
gr. Wollweberſtraße No. 575, 3 Treppen hoch. 


Wer einen leichten, gut erhaltenen Stuhlwagen 
mit zwei Banken billig zu verkaufen hat, erfahrt das 
Nähere in der Zeitungs⸗Exped. | 


Die in No, 46 der Zeitung. 
3 Zeitun 
ſellſchaft des Herrn Eiekelde 
ren, am Aften 
begingen, 


erwähnte Künſtlerge⸗ 
8 wird, wie wir erfah⸗ 
Oſtertage mit ihren Vorſtellungen 


Theätre Pittoresque 


im Saale des Schützenhauſes. 
Taͤglich große Vorſtellung, worin ſich auszeichnet: 
„Ein See ſturm mit Schiffbruch.“ 
Anfang 7 Uhr, Kaffenöffnung 6 Uhr, Ende 

9 Uhr. — Preiſe der Plätze: Erſter Platz 10 ſor. 
Zweiter Platz 5 ſgr. 3ter Platz 2 ſgr. 


Ellemberg & Marchand. 


Geschäfts-Eröflnung. 


Einem geehrten Publikum beehre ich mich ergebenft 
anzuzeigen, daß ich in meinem Haufe, 
Krautmarkt No. 1027, 
das Colonial⸗Waaren⸗ und 


Deſtillations⸗Geſchüft 
neu eingerichtet habe, und verſpreche ich hei reellſter 
Bedienung ſtets die billigſten Preiſe zu ſtellen. 

Mein Herings⸗, Commiſſions⸗ und Speditions⸗ 
Geſchaͤft werde ich mit derjelben Pünktlichkeit, wie 
bisher, fortführen, und habe ich mein Comptoir von der 
großen Laſtadie No. 194 — 95 ebenfalls nach meinem 


Hauſe verlegt, 5 
Stettin den löten April 1848. 


Alexander Kittel. 


Getreide = Bericht. 


Stettin, den 14. April; 

Weizen, 46 — 50 Thlr, gefordert, ohne Umſqtz. 
Thlr. pr. Sept. — Okt. bezahlt. 

Spiritus, 22½ % gef., 22½ u. 23 % in loco 

21 und 20%, % pr. Juni— Juli bez. 

TRETEN EINER TEN TEEN 


Noggen, 24 — 20 Thlr. gef., 20 u. 25% Thlr. in 
loco und 26 Thlr. pr. Frühjahr, 28%, bis 29½ 
Thlr. pr. Juni —Juli bezahlt. i 

Gee 18 Thlr. — 22 Thlr. gef., 19/20 Thlr. 
ez. 

Hafer, 18 Thlr. gef., 17½ Thlr. bez. 

Fonds- & Geld- Cours. Lee 


üböl, 9 Thlr. gefordert, 9 Thlr. in loco und 10%, 
1 Zina- rief 0 Geld 
BERLIN. den 14. April. IE g 


— — — —e— 
Staats-Schuldscheine 3169 ¾ 69% 
Prämien-Scheine d. Seeh, à 50 T. — 79% — 

pommersche Pfandbriefe 34 | 87%] — 

Kur- u. Neumärkische do. 34 — 86% 
Schlesische doo 31— 1-. 
do vom Staat garant. Lit B. 34 — % 
Berliu- Stettiner Eisenb.-Actien 4 — 79% 
Stargard- Posener Eisenb. — 49 48 ½ 
ericäriensd oed. 1½ 18% 
Lugustd r — 14 13% 
Mistodt gd u. Ber aR 5 / 
Stettiner Stadt⸗ Obligationen, 3 Io | 75 


* 


